229. 
Dienſtag, den 2. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 8 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expeditton 


Poriehaifengafis Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Mo Qnartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

D Schwerin, Montag 1. Oktober. 

heit Kommiſſionsbericht über die deutſche Angelegen⸗ 

N it empfiehlt die Zuftimmung von Seiten der Stände 

7 zu erklären, daß die Regierungen ſich an der 
feſtſtellung des Bundesverfaſſungsentwurfes bethei⸗ 
igen und denſelben einem zu berufenden Parlamente 

zur Berathung vorlegen mögen. Die Kommiſſion 
ebt ferner zahlreiche Bedenken über den preußiſchen 
ntwurf vom 10. Juni hervor, deren Geltendmachung 
fon degierung anheim gegeben wird. Unter Anderem 

OU der Zollvereinsanſchluß Mecklenburgs von der 
jändiſchen Zuſtimmung abhängig bleiben. Der Ber 

richt ſpricht ſchließlich die Erwartung aus, daß die 
andes verfaſſung erhalten bleibe, und fordert die Re⸗ 

gierungen auf, dieſelbe durch die Bundesgewalt garan⸗ 

— zu laſſen. Ein Separatvotum der diſſentirenden 
weite — widerräth der Regierung ein 

3. des Bürdgehen auf Grund des Artikels 2. und 
0 uͤndnißvertrages. 

Borft In der heutigen Landtagsverſammlung iſt die 

N rage, ob die Ruterſchaft als beſonderer Stand 

er gemeinſam mit der Landſchaft zu verhandeln 
babe, nach dem „Nordd. Correſp.“ mit 187 gegen 
44 Summen für gemeinſame Berathung entſchieden 
worden. Sodann wurde der Antrag des Comitébe 
richts: „Die ſtändiſche Zuſtimmung dazu zu erklären, 
aß die hohen Regierungen ſich an der Feſiſtellung 
eines Bundesverfaſſungs⸗Entwurfes betheiligen und 
venfelben dem zu berufenden Parlament zur Berathung 
= egen, indem wir jedoch zugleich vorſchlagen: dabei 
ubehalten und zu bedingen, daß die aus ſolcher 
erathung hervorgehenden Reſultate demnächſt den 
lünden zur Abgabe ihrer verfaſſungs mäßigen Er⸗ 
rung darüber vorgelegt werden“ durch Acclamation 
angenommen. Man trat dann in die Deliberation 
er die Grundzüge ein, welche nach Art. 5 des 
ündnißdvertrages die Baſis der künftigen Bundes⸗ 
derfaſſung bilden follen. 
\ Haag, Sonntag 30. September. 

Die Auflöſung der zweiten Kammer iſt beſchloſſen. 
an verſichert, der König werde unverzüglich eine 
toffamation erlaſſen, welche die Gründe dieſes Ber 
chluſſes angiebt. Morgen wird die Seffton geſchloſſen. 

Florenz, Sonntag 30. September. 

Durch ein königliches Dekret werden die Freiwilligen⸗ 

Regimenter aufgelöſt. Der Senat tritt demnächſt als 
erichtshof zuſammen, um über Admiral Perſano 

abzuurtheilen. Es wird verſichert, daß einige Finanz⸗ 
labliſſements der Regierung bei der Anleihe in den 

Provinzen hülfreiche Hand leiſten werden. 

Korfu, Mittwoch 26. September. 

Nach den letzten Nachrichten aus Kandia haben ſich 

dier von den bisher am Aufſtande unbetheiligten Be⸗ 

Arten des öſtlichen Theils der Inſel dem Aufſtande 

Ageſchloſſen, in Folge deſſen die Infurgenten die be⸗ 

lünen Stellungen verlaffen haben und mit beträcht⸗ 
Gem Streitkräften unter die Mauern Kandia's vor⸗ 
gerückt ſind. ü 

S Konſtantinopel, Sonntag 30. September. 
Fus diplomatiſche Miſſion iſt erfolgreich. Der 
ürſt von Rumänien iſt definitiv anerkannt und wird 
ufangs October die Inveſtitur erhalten. Mouſtier 
at die Pforte gewarnt, einen Hafen im Aegeiſchen 

3 keere an Rußland oder Amerika abzutreten. Hier 

FR, d ägyptiſche Verwundete angelangt. Der Gouver⸗ 

—— Bulgarien, Mithad Pafcha, iſt abgeſetzt und 

Medjib Effendi fein deſignirter Nachfolger. 
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Die Abſtimmung in Nordſchleswig läßt die preußi⸗ 
ſche Regierung nicht ohne Sorgen. Auf die vertrau⸗ 
lichen Mahnungen Rußlands oder Frankreichs und Eng⸗ 
lands, mit der Regelung dieſer Frage ſchnell vorzus 
gehen, hat Preußen kein Gewicht zu legen; es könnte 
auch die einfache Antwort geben, daß es weder dem 
britiſchen, noch dem franzöſiſchen oder ruſſiſchen Ca⸗ 
binete gegenüber eine Verpflichtung eingegangen ſei, 
und höchſtens von Oeſterreich zur Ausführung des 
Art. V. des Prager Friedensvertrages angehalten 
werden könnte, aber auch nur, nachdem die Einver- 
leibung der Elbherzogthümer vollzogen worden wäre. 
Die Dänen wünſchen natürlich die fofortige Abſtim⸗ 
mung, ſo lange ſie die Fäden der Agitation in der 
Hand haben, während die Deutſchen eine Klärung 
der Situation für geboten erachten. Kommt es zur 
Abſtimmung, ſo wird Preußen ſchließlich doch nur 
die Grundbeſitzer daran theilnehmen laſſen können. 
Dienſtboten und Tagelöhner, die notoriſch von den 
Dänen in großer Anzahl importirt worden ſind, 
werden ebenſowenig wie die ganze beſitzloſe Klaſſe, 
welche jz den Augenblick den Wanderſtab ergreifen kann, 
über das Schickſal des Landes beſtimmen können. 
Preußen hat Beweiſe dafür in Händen, daß dieſer 
Theil der Bewohner nicht zur Bevölkerung zu rechnen 
iſt, daß er nur noch im Laude bleibt, um, wenn 
een den Ausſchlag zu Gunſten Dänemarks zu 
geben. 

Die orientaliſche Angelegenheit übt einen heil⸗ 
ſamen Einfluß auf die Befeſtigung der Machtſtellung 
Preußens aus, wie wir dies bereits hervorgehoben 
haben. Nicht blos die Weſtmächte, ſondern auch 
Rußland erkennen an, daß die Zeiten vorbei ſind, 
wo Preußens Stimme in den europäiſchen Dingen 
nur der Form nach zählte, und wo feine Unterſchrift 
zu den Acten genommen wurde, nachdem Andere die 
Sache geordnet hatten, wie noch in Paris nach Be⸗ 
endigung des Krimkrieges. Die Mächte ſprechen 
offen aus, daß jetzt mit Preußen gerechnet werden 
muß, und ihre Vertreter haben in Wien nicht un- 
deutlich zu verſtehen gegeben, daß es auch für Oeſter⸗ 
reich gerathen fein möchte, bei Zeiten Stellung zu 
nehmen, ehe Preußen den racheſchnaubenden Erzher⸗ 
zögen die verhängnißvollen Worte zuruft: „Zu ſpät!“ 
— Oeſterreich ſteht ſchon heute ganz verlaſſen da, 
denn auch Rußland hat dem Kaiſer Franz Joſef 
vollſtändig den Rücken gekehrt. 

Von einem activen Einſchreiten Rußlands zu 
Gunſten der ſubverſiven Elemente im türkiſchen Reiche 
iſt trotz des zur Schau getragenen Gepränges mit 
der ruſſiſch- amerikaniſchen Alliance nicht die Rede. 
Auch das Bündniß zwiſchen Amerika und Rußland 
erſcheint uns nichts weniger als abgeſchloſſen. Die 
Amerikaner haben Sympathien für Rußland, ſie 
laſſen ſich aber nur ſchwer durch geſpendete Freund- 
ſchaftsbezeugungen betäuben, und ebenſowenig behagen 
ibnen die zu Demonſtrationen benutzten Umarmungen 
der Ruſſen. Die Amerikaner werden den Ruſſen gern 
Schiffe bauen und dafür Zahlung annehmen, ameri- 
kaniſche Monitors werden aber für's erſte noch nicht 
der ruſſiſchen Flotte den Weg durch die Dardanellen 
erzwingen helfen. Die Amerikaner werden höchſt 
wahrſcheinlich zunächſt der Heimath zueilen, wo eine 
bedenkliche Kriſis herannaht, die vielleicht zu einem 
zweiten Bürgerkriege führen kann. 

Der Kaiſer der Franzoſen befindet ſich in Bezug 
auf die orientaliſche Frage in directem Widerſpruche 
mit der franzöſiſchen Preſſe. Der Kaiſer iſt feſt 


mige Dampfboot. 


1866. 
aſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 S8. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


Ju Berlin: Retemeper's Feutr.⸗Ztgs.- u. Annonc.-Bürcen 
In Leipzig: Eugen Fort. H. 
In Breslan: Louis Stangen's Anuoncen⸗Bitrean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


er's Annonc.⸗Bürean. 


Haaſenſtein & Bogler. 


entſchloſſen, jeder ernſten Erſchütterung im Oriente 
vorzubeugen, und, wie man hört, iſt es ihm bereits 
gelungen, auch andere europäiſche Mächte von etwaigen 
Einmiſchungsgelüſten abzubringen. Es gilt in der 
Diplomatie als eine Thatſache, daß die Mehrzahl 
der Großmächte ſich für die Candioten bei der Pforte 
verwenden, daß fie aber in Athen mit Nachdruck 
jedem activen Eingreifen Griechenlands für dieſelben 
entgegentreten wird. 

Anders will es die franzöſiſche Preſſe. Sie ver⸗ 
ficht die Politik der Intereſſen, d. h. die Politik des 
falſchen Ehrgeizes, welche ſich in Alles miſcht, was 
fie nicht angeht; die in unklaren Verhältniſſen, wo 
fie deren wittert, die Hand hat, dem Nachbar das 
Aeraſte gönnt und doch trotz aller Rührigkeit bei dem 
Allen keine Seide ſpinnt. Dieſe Politik der „Inter⸗ 
eſſen“ hat ſich wieder des Orients bemächtigt, um 
eine neue Theilung der Türkei anzubahnen. Frank⸗ 
reich ſoll nach der Anſicht der franzöſiſchen Publi⸗ 
ciften im Orient, die erſte Rolle ſpielen; im Orient 
ſoll, wenn nicht Alles durch Frankreich, ſo doch nichts 
ohne Frankreich geſchehen dürfen. 

Die Ruheſtörungen auf Sieilien haben die fran⸗ 
zöͤſiſche Regierung veranlaßt, dem Florentiner Cabi⸗ 


net freundſchaftliche Nathſchläge über die Conſolidi⸗ 


rung der inneren Verhältniſſe, namentlich was das 
vormalige Königreich beider Sieilien beteifft, zu 
geben. Es werden in erſter Linie die Mißſtände 
in dem Einkommen der Biſchöfe und Pfarrer im 
Vergleiche zu den Bezügen der Klöſter auf der Inſel 
geregelt werden müſſen. Das Einkommen dieſer 
Klöſter aus Liegenſchaften iſt ſo groß, als das aller 
Klöſter auf dem geſammten italieniſchen Feſtlande. 
Hierzu kommen die factiſchen Adelsmajorate, und 
wenn man dies zuſammennimmt, ſo erklärt ſich die 
Verwilderung, Verödung und Verarmung des Innern 
der Inſel Nach der Ueberzeugung Aller muß die 
mit dem Kloſtergütergeſetze von 1862 begonnene, 
durch die Säcularifation ausgeſprochene Reform zu 
einer Revolution werden, wozu ſich auch dort wie 
anderwärts die radicale Partei von der ultramontanen 
Partei brauchen läßt. 


Berlin, 1. October. f 
— Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert vo 
Preußen iſt von Berlin nach Kiel abgereiſt. 

— Nach der Rückkehr des Minifter Präſidenten 
Grafen Bismarck erwartet man einen Wechſel in der 
höheren Beamtenwelt. 

— Aus München wird telegraphirt, daß Graf 
Bismarck die Einladung, am 29. d. dorthin zu 
kommen, um dem Hubertus ⸗Ordensfeſte und dem 
Capitel beizuwohnen und ſich bei dieſer Gelegenheit 
zum Ritter Schlagen zu laſſen, wie es die Ordens⸗ 
regel vorſchreibt, abgelehnt hat. 

— Die Regierung faßt, nach verſchiedenen Wahre 
nehmungen zu ſchließen, die baldige Einberufung des 
Norddeutſchen Parlaments als eine dringende Noth⸗ 
wendigkeit ins Auge. Wären nicht tauſenderlei Aeußer⸗ 
lichteiten dabei noch zu überwinden, To könnte es 
geſchehen, daß wir ſchon unmittelbar nach Beginn des 
neuen Jahres das Parlament in Berlin hätten, je aber 
iſt die Hinausſchiebung der Eröffnung bis beinahe 
vor Oſtern nicht zu vermeiden. Im günftigften Falle 
tritt das Parlament bald nach Schluß der nächſten 
Seſſion zuſammen, und weil unſer Abgeordnetenhaus, 
dee innern Konflikts baar, jetzt raſch ſeine Geſchäfte 
abwickeln kann, fo. iſt anzunehmen, daß die nächſte 
Seſſion höchſtens bis Aufangs Februar dauert. 
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Diejenigen Männer, welche Mitglieder beider Körper 
ſchaften werden, haben dann eine ſehr ſchwierige Auf⸗ 
gabe vor ſich, und es iſt beinahe anzunehmen, daß 
die Majorität unſerer zweiten Kammer auch im 
Norddeutſchen Parlament Platz finden wird. Dies 
muß ſchon um des willen als wahrſcheinlich angeſehen 
werden, weil erfahrungsgemäß nach Verhältniß der 
Menge Intelligenzen und Capacitäten im Lande, immer 
nur eine kleine Zahl von Männern zu einer Wahl 
in's Parlament ſich hergiebt. Iſt es doch oft genug 


vorgekommen, daß Wahlkreiſe Mühe batten, nur für 
unſer Abgeordnetenhaus eine geeignete Perſönlichkeit 
Dies Intereſſe der Regierung an dem 
möglichſt baldigen Zuſammentritt des Reichstages hängt 


aufzutreiben. 


mit den Gefährlichkeiten der politiſchen Lage im Allge- 
meinen zuſammen. Allerdings ſind die Annexionen 
bis auf die von Schleswig -Holſtein legislatoriſch von 


unſerem Landtage geregelt, und damit hat nunmehr 


der preußiſche Staat als ſolcher die Verpflichtung 
übernommen, von dem einmal Gewonnenen nicht wieder 
abzuſtehen. Indeß noch ein Anderes iſt es, wenn 
auch der Norddeutſche Reichstag das Geſchehene ſank— 
tionirt, denn damit wächſt die Zahl der garantirenden 
Elemente, und umſomehr Lebenskraft wird dem ver- 
größerten Preußen eingeimpft, je nachhaltiger die 
Unterſtützung, die moraliſche wie die materielle iſt, 
die es von feinen deutſchen Verbündeten zugeſprochen 
erhält. Bei den vielen Dynaſtien, die innerhalb des 
Norddeutſchen Bundes mitzuſprechen haben, erwächſt 
naturgemäß Preußen die Aufgabe, an dem Norddeutſchen 
Parlament ſich einen Bundesgenoſſen zu ſchaffen, der 
die partikulariſtiſchen Beſtrebungen der Kabinette zurück— 
weiſen hilft. So arbeitet Alles dem liberalen Prinzip 
in die Hände. 


— Die Thätigkeit des Landtages iſt durch die Ver⸗ 


tagung nicht aufgehoben, nur ſuspendirt. Der Unter- 
ſchied zwiſchen einer Vertagung durch die Krone und 
einer bloßen Ausſetzung der Sitzungen durch das 
Abgeordnetenhaus ſelbſt, wie ſie in früheren Seſſionen 
häufig während der Weihnachtszeit erfolgt iſt, beſteht 
lediglich darin, daß im erſteren Falle die Diätenzahlung 
ſiſtirt wird, aber die Reifefoften-Entihädigungen für 
die Hin- und Rückreiſe bezahlt werden, während bei 
einer Selbſtvertagung des Hauſes umgekehrt die 
Reiſekoſten nicht erſetzt, die Diäten dagegen fortgezahlt 
werden. In beiden Fällen werden die Geſchäfte nach 
Ablauf der Vertagung da wieder aufgenommen, wo 
ſie unterbrochen worden ſind. 

— Seitens der Vorſitzenden der Budget⸗Commiſſion 
ſind ſchon jetzt alle Vorbereitungen dahin getroffen, 
daß, wenn das Budget für 1867 am 12. November 
d. J. dem Hauſe der Abgeordneten vorgelegt werden 
ſollte, die darauf bezüglichen Arbeiten in demſelben die 
größtmögliche Förderung erhalten und, ſo weit das 
Haus der Abgeordneten dabei betheiligt iſt, die Ver⸗ 
öffentlichung des Budgets ſchon vor dem neuen Jahre 
wird erfolgen können. 

— In den Staatshaushalt pro 1867 ſollen die 
Ausgaben und Einnahmen auch der annektirten Ge— 
biete mit aufgenommen werden, ähnlich wie bisher 
mit dem Etat für Hohenzollern geſchehen iſt, in ber 
ſonderen Anhängen zum Etatsgeſetz, doch ſo, daß alle 
zuſammen ein gemeinſames Geſetz bilden. Nach einer 
andern Verſion wäre beſtimmt, daß die Regierung 
auf eigene Verantwortung hin die Ausgaben und 
Einnahmen der neuen Gebiete regelt. 


— Man ſpricht von einer Note unſeres Kabinets 
an die verſchiedenen Höfe, worin angedeutet werden 
ſoll, daß unſere Regierung im Intereſſe Preußens 
und der ſächſiſchen Bevölkerung nun ernſtliche Schritte 
thun wird, um den König Johann von Sachſen zu 
veranlaſſen, dem Friedens ſchluſſe keine Hinderniſſe mehr 
in den Weg zu legen. 
er Vertrag zwiſchen Preußen und Reuß 
ſtipulirt die Zahlung einer Summe von 100,000 
Thlrn. als Beitrag zur königlich preußiſchen Wittwen— 
und Juvalidenkaſſe, wovon die Fürſtin⸗Regentin einen 
ſehr beträchtlichen Theil (die Hälfte, wie man hört) 
auf ihre Privathatoulle übernommen hat. Nach er- 
folgter, von fürſtlicher Regierung ſofort zu bewirkender 
Sicherſtellung der Zahlung obiger Summe ſollen die 
königlich preußiſchen Oceupationstruppen von Greiz 
ab- und das in Raſtatt befindliche fürſtliche Militär 
zurückgerufen werden. 

— In Mecklenburg ſcheint ſich eine ernſtliche 
Oppoſition der Feudalen vorzubereiten, welche der 
mecklenburgiſchen und der preußiſchen Regierung gleich 
unangenehm werden könnte. Wenn die mecklenburgiſche 
Ritterſchaft nicht dem Beiſpiel unſeres Herrenhauſes 
folgt und ſich für einige Schmerzen damit tröſtet, daß 
„der Klügſte nachgiebt“, fo würde entweder die mecklen⸗ 
burgiſche Regierung ſich erinnern müſſen, daß die 
Ritterſcvaft eine ſehr zweifelhafte und anfehtbare Be⸗ 
rechlizung hat, oder Preußen könnte gar in die unan⸗ 


genehme Lage gerathen, einen ſanften Druck ausüben berg, Schweidnig bis in die Gegend von Münſterberg 


zu müſſen. Darum hat Preußen nicht Ströme Blutes 
vergoſſen, damit die politiſch unbrauchbaren Zuſtände 
des alten Bundes zurückkehren, wo die winzigſte Re⸗ 
gierung jede Reform vereiteln konnte. 

— Man berichtet aus Hannover über einen dor⸗ 
tigen jungen Paſtor, der alle Sonntage predigt: 


„Herr, laſſe Du die Peſt wieder aus unſerem Lande 
einzelne Aeußerungen des 
Fanatismus find in der erſten Zeit nicht zu vermei⸗ 
den, haben auch nichts weiter auf ſich; doch es möchte 
Zeit ſein, ein Paar Exempel zu ſtatuiren, um den 


verſchwinden!“ 


Solche 


Durchbruch der geſunden Vernunft zu beſchleunigen. 


— Noch in dieſem Augenblicke erhalten in Sachſen 


Kriegs⸗Reſerviſten die Ordre, in die Armee einzutreten. 


(Will König Johann etwa den Krieg an Preußen 


erklären?) 


— Man erwartet heute oder morgen die Unter⸗ 
zeichnung des Friedensvertrages in Wien zwiſchen 


Oeſterreich und Italien. 


— Ueber die Demonſtrationen gegen die Jeſuiten 
in Prag äußert ſich die amtliche Zeitung in folgender 
Weiſe: In der St. Ignaziuskirche ſind am Sonntag 


wahrhaft bübiſche Demonſtrationen vorgefallen. Wäh⸗ 
rend der Nachmittagspredigt eines Jeſuitenordens⸗ 
Prieſters goß ein Unbekannter bei zwei Altären eine 
fo übelriechende Flüſſigkeit aus, daß viele Andächtige 
wegen Unwohlſeins die Kirche verlaſſen mußten. 
Während der Vorleſung des Hirtenbriefes ſtampften 
mehrere Perſonen, beſonders junge Leute, ſo ſtark 
mit den Stöcken, daß die Worte des Geiſtlichen kaum 
zu hören waren. Nachts gegen 10 Uhr ſammelten 
ſich Buben vor den Wohnungen der Jeſuiten und be— 
abſichtigten, die Fenſter mit Steinen einzuwerfen, 
wurden aber von der Wache vertrieben. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 2. October. 

— Bei den Infanterie-Regimentern werden gegen⸗ 
wärtig außer ſämmtlichen Reſerven auch diejenigen 
Mannſchaften entlaſſen, welche ihrer dreijährigen 
Dienſtpflicht (1863—1866) genügt haben. Die bei 
der zweiten diesjährigen Aushebung ausgemuſterten 
Rekruten werden dagegen von den Regimentern fo- 
fort eingezogen und ausgebildet. Bei der Kavallerie 
und Artillerie finden die angedeuteten Entlaſſungen 
nicht, oder doch nur in geringerem Umfange ſtatt. 
Die Errichtung der 5. Eskadrons, welche den Stamm 
neuer Reiter⸗Regimenter bilden ſollen, ſowie die noth- 
wendige Erweiterung der Artillerie, machen die vor⸗ 
läufige Beibehaltung eines höheren Standes ausge 
bildeter Mannſchaften für dieſe Waffen nothwendig. 

— Morgen Vormittag wird eine Pferde-Auction, 
welche vom Magiſtrat anberaumt iſt, auf dem Stadt⸗ 
hofe abgehalten werden. 

— Die Borlefungen zum Beſten der hieſigen Klein- 
finder-Bewahranftalten werden in dieſem Winter an 
ſechs Mittwochsabenden abgehalten werden, und haben 
für den edlen Zweck bereits die Herren Oberlehrer 
Dr. Bresler, Coſſack, Laubert, Direktor 
Dr. Löſchin, Paſtor Hevelke, Prediger Müller 
und Herr Dr. Schneller ihre active Beihülfe zu⸗ 
geſagt. Die näheren Data werden ſpäter bekannt 
gemacht werden. 


— In der geftrigen Sitzung des Handwerkervereins 
hielt Herr Dr. Hein einen ſehr intereſſanten Vortrag 
über ſeine Erlebniſſe in dem eben glücklich beendeten 
Feldzuge. Das bewegte Leben, erzählt der Herr Bortras 
gende, wird mir in unauslöſchlicher Erinnerung bleiben. 
Am 16. Mai wurde ich als Stabsarzt zur Mit- Ueber⸗ 
nahme des leichten Feldlazareths No. 2 berufen, welches 
die wichtige Aufgabe hatte, direct auf dem Schlachtfelde 
ſeine Thätigkeit zu entwickeln und bis dabin auf dem 
Marſche hinter einem ca. 20,000 Mann ſtarken Truppen» 
körper Fühlung zu halten. Das Perſonal des leichten 
Feldlazaretds befteht zwar reglementsmäßig aus 1 Ober⸗ 
ſtabsarzt, 4 Stabsärzten, 8 Aſſiſtenzärzten, 16 Lazaretb⸗ 
gebilfen und 30 Krankenträgern, doch wird dieſe Zahl 
ſelten erreicht, obgleich, wie auch diesmal, bei der Mobil⸗ 
machung in die älteſten Jahrgänge zurückgegriffen wird. 
Bei meinem Eintreffen ging es nun zunächſt an das 
Einpacken reſp. die Ausrüftung von recht practiſch einge; 
richteten vierſpännigen Lazaretbwagen, welche meiner 
Anſicht vach nur einen Uebelſtand darin haben, daß die 
Vorderräder derſelben ſehr hoch find und ſich deshalb 
ſchwer wenden laſſen. Unſer Wagentrain beſtand aus 
5 Wagen für Schwerverwundete, 1 Wagen in Omnibus · 
form für Leichwerwundete, 1 Utenfilien- und 1 Depot- 
oder Feldapotheker⸗Wagen. Die militairiſche Verwaltung 
des leichten Feldlazareths beſtand aus 1 Offizier, 1 Ren⸗ 
danten und 1 Inſpektor. Von Danzigern befanden ſich 
außer mir die Herren Dr. Liſſauer, Feldapotbeker 
Schäffer, Schuhmacher⸗Meiſter Nickel und Maler 
Troſiner, letztere als Revieraufſeber reip. Lazarethge⸗ 
bilfen dabei, welche ſämmtlich ſich ihrer ſchweren Pflichten 


mit Aufopferung aller Kräfte unterzogen haben. Am 


28. Mat rückten wir von Königsberg mittelſt kleiner 
Märſche über Heiligenbeil, Braunsberg nach Dirſchau zu, 
woſelbſt uns die Eiſenbayn aufnahm. In Koblfurth 
machten wir Station, um ſpäterüber Niederlangnau, Hirſch⸗ 


zu mar 


ſchiren. Von der Aufnahme, die wir in dem geſegneten * 
ſien gefunden, können wir nur viel Rühmliches nachſagen en 
denn überhaupt ſchon die geiſtige Entwickelung der dort . 
Bewohner, die in elegantem Styl und von prächtigen 
Marerial aufgeführten Gebäude auf Jeden einen won 
Eindruck gemacht haben. Das patriarchaliſche Leben de 
ländlichen Bewohner, unter denen ſich beifviel@t 
Familien befinden, welche unter ſich nahezu 200 Ja uf 
den Beſitz fortgeerbt haben, wirkte höchſt wohlthuend 2 
uns ein, und konnten wir uns des Gedankens nicht 5 
wehren, daß unſer „alter Fritz“ doch einen febr AUF 
Griff an diefer ſchönen Provinz gemacht habe. Auf dhe 
Marſch wurden unſere Truppen durch die große Hitze 1 
ermattet, und fielen derſelben viele Leute zum Open 
doch ging es unaufhaltſam und mit großer Freudig 
vorwärts. Auch Augenleiden, durch den Staub herve 
gerufen, plagten viele Soldaten. Nachdem wir bis zue 
20. Juni unſere Marſchdirektion verfolgt, traf Contu, 
ordre ein, bis wir am 24. Juni zu unſerer Freude wierg 
eine Schwenkung nach Landsbut zu machten und am 20 
im Kloſter zu Griſſau Quartiere bezogen. Man muß, 
ſich im Kriege zum Prinzip machen, an nichts zu glauben, 
denn uns wurden die abenteuerlichſten Dinge über unte 
retrograde Bewegung erzählt. Später erkannten W 
in dem Scheinmarſche erſt die wahre Abficht, die Dein, 
reicher zu täuſchen. Am 27. Juni erhielten wir Ord 
de bataille, d. b. Befehl, in Schlachtordnung vorzugebel, 
wobei wir mit dem Lazareth dicht hinter der Avantgal 
marſchirten, ja ſogar öfters in dieſelbe hineingeſcho 
wurden. Wir überſchritten nunmehr die böhmiſche Gren 
und konnten die heruntergeriſſenen öſterreichiſchen Doppel 
adler erblicken, welche in den Gewäſſern umberſchwa 
men. Froh wurden wir, als die erſten Engpäffe du 
zogen waren und wir uns auf freiem Terrain bewegte 
Bei Trautenau kamen wir zuerſt in Activität, nahme 
von Fabrikgebäuden Beſitz, räumten dieſelben aus, ſtopften 
Strobſäcke und etablirten das erſte Lazaretb. Hier wurde 
uns ſchon Verwundete zahlreich überwieſen, doch tnug 
waren wir in Thätigkeit, ſo mußten wir dieſelbe au 
ſchon wieder einſtellen, weil die Oeſterreicher vordrange 
und unſer Lazareth mit Granaten bewarfen. Wir zögel 
ten zwar, fo lange als wir irgend konnten, und hab 
zwei Aerzte es ſogar vorgezogen, lieber in Gefangenſchaft N 
gerathen, als ihre Pfleglinge aufzugeben. Doch dem Befe 
mußte Folge gegeben werden, und wir rückten naß 
Schömberg, um in der dortigen katholiſchen Schul 
wiederum ein Lazareth zu etabliren und die uns aus 
inzwiſchen fiattgefundenen Gefechten überwieſenen 
wundeten zu verbinden reſp. zu operiren. Am 29.9 
brachen wir zum zweiten Male nach Trautenau auf 
nahmen von dem verlaſſenen Lazareth wieder Be 6 
Kaum hatten wir uns aber etablirt, als Schüſſe au 
die Feuſter drangen und eine verſprengte Bande von 3 
bis 60 öfterreichiichen Soldaten uns zu überfallen und 3 
plündern gedachte. Damit kamen dieſelben aber bei unſern 
Krankenträgern ſchlecht an, denn kaum hatten letztere deren 
Abſicht bemerkt, als fie ih mit den zahlreich umberlie- 
genden Gewehren bewaffneten und das Raubgeſindel 
energiſch zurückwieſen. Unſer Krankenträger⸗Corps machte 


„ 


Anfangs den Eindruck einer ungeübten Mannſchaft, doch 


zeigte es ſich bald, daß der preutziſche Soldat fi mit 
Leichtigkeit jedem Berufe unterzieht, und wir batten 
unſere Freude an der Willenskraft und der Unermüd’ 
lichkeit der deute. Am 29. Juni brachen wir auf 
und rückten, Sofepbitadt rechts vorbei, mittelt 
Nachtmärſche weiter vor, um bei Ober Prausnt 
unter ftrömendem Regen ein Bivouak zu bezie 

Am 3. Juli ging's durch unwegſame Geblrgsſtreckel, 
Schluchten und Wälder mit der Fühlung hinter den Re 
gimentern Nro. 4 und 44 und unter fortdauernden 
egengüſſen von z7 Uhr Morgens bis 44 Uhr Nach' 
mittags ohne Ruhe vorwärts, und zwar auf Chlum zu 
Bald hatten wir die Fühlung verloren, und bei dem 
Mangel von Merkmalen der Oertlichkeit, — indem alle 
Wegweiſer, Dorftafeln ꝛe. von den Oeſterreichern ver 
nichtet und die Einwohner geflohen waren — folgten 
wir lediglich dem weithin dröhnenden Geſchützdonner 
Wir hatten noch keine Ahnung von der bereits begonne’ 
nen Schlacht bei Königgrätz, als wir bei dem brennenden 


Dorfe Chlum anlangten, doch konnten wir über den 


Gaug der kriegeriſchen Ereigniſſe nicht im Ungewiſſen 
bleiben, als wir die öſterreichiſchen Kriegsgefangenen in 
Unmaſſen vorüberziehen ſahen. Schnell nahmen wil 
von den noch vom Feuer verſchont gebliebenen Gebäu⸗ 
den, — der Kirche und 2 Bauernhäuſern — Beſitz und 
richteten ein Lazareth ein. Kaum waren die erſten Vor 
bereitungen getroffen, fo ſtrömten uns von allen Seiten 
Tauſende von Verwundeten aller Truppentheile freund‘ 
und feindlicher Seits zu, und die Blutarbeiten begannen 
mit übermenſchlicher Anſtrengung. — Wegen vorgerücktet 
Zeit erfolgte hier der Schluß der Sitzung, und ſagte Hett 
Dr. Hein der lebbaften Dank bezeugenden Ber‘ 
ſammlung die Fortſetzung des Vortrages in der nächſten 
Sitzung zu. 


— Die Landbeſitzer haben in dieſem Herbſte ſeht 
viel von Ungeziefer, namentlich Mäuſen, welche fi 
nach Beendigung der Ernte maſſenhaft in die Wirth‘ 
ſchaftsgebäude gezogen, zu leiden. Man ſchließt 
daraus auf einen ſehr kalten und andauernden Winter- 


— Wie uns mitgetheilt, ſoll bei einem Beſitzer 
des im Marienburger Werder belegenen Kunzendor 
in voriger Woche ein ähnlicher Raubanfall vorge“ 
kommen fein, wie in Walddorf, Grebin ꝛc. Die Räuber 
machten von ihren Piſtolen und Säbeln Gebrauch und 


entfernten ſich alsbald mit den geraubten Gütern. 


— Der Staatsanwalt Nitze zu Löbau in Weſt⸗ 
preußen iſt in gleicher Eigenſchaft an das Kreisgericht 
in Hirſchberg verſetzt. 


Gerichtszeitung. 
Criminal» Gericht zu Danzig. 
In der geſtrigen Audienz kamen 11 Anklageſachen 
dur Verhandlung, von denen indeß 5 vertagt wurden. 

e abgeurtelten Sachen betrafen nur kleine Diebſtähle 
nd Beamten-Beleidigungen, und zwar: 

d 1) gegen die unverehel. Mathilde Piakowski. 
ieſelde wurde wegen Beleidigung des Schutzmannes 
annof zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

0 2) Der Arbeiter Martin Smartek aus Emaus 

Burde von der Anklage, dem Kaufmann Behrenz zwei 
erflaſchen geſtoblen zu haben, freigeſprochen. 

8 3) Der Arbeiter Auguſt Dibowski aus Neu- 

N chottland wurde von der Anklage, die Grenz » Aufieher 
aſarck und Herbat durch Worte beleidigt zu haben, 
"eigeiprocen. 

iſt 4) Der Schiffer Albert Bergmann aus Zoppot 

6 geſtändig, 2 mahagoni Planken von dem kgl. Kriegs- 

1 e „Niobe“ geſtohlen zu baten, und erhielt dafür 

4 Tage Gefängniß. 

5) Die verehel. Arbeiter Auguſte Goldweit iſt 
wetändig. ein Deckbett, 4 Kopfkiſſenbezüge und ein Laken, 
Belche ſie von ihrer Wirthin, Tiſchlerfrau Berg, zur 
ercnußung empfangen hatte, unterſchlagen zu haben. Sie 

hielt 1 Woche Gefängniß. 

erſ 6) Der Stellmachergeſelle Michael Grabowski 

1 chien am 15. Juli d. J. auf der Hauptwache und ver- 

Arte vom wachhabenden Offizier Wachmannſchaften zur 

bänetirung von Leuten, welche ihn angeblich gemißhandelt 
onen. Vom Offizier avgewieſen, hielt Grabowski ſich 

Po der Wache noch ferner auf, und als der wachhabende 
often ihn anwies, ſich zu entfernen, ftieß er dieſen mehr» 

fänds vor die Bruſt. — Gr. wurde mit 14 Tagen Ge⸗ 

ugniß beſtraft. 


Die Angekl. ad 1 und 6 ſtehen unter der Amneſtie. 
. . 


Der falſche Bräutigam. 


Ein Staatsbeamter, der früher viele Jahre in 

t. Petersburg gelebt und ſich daſelbſt in hohen 
Kreiſen bewegte, erzählte unlängſt in einem Familien- 
zirkel eine ſonderbare ruſſiſche Geſchichte. 

Zu Anfang der zwanziger Jahre lebte auf feinen 
Gütern unweit Moskau der ruſſiſche Graf D., der 
ch in ein Mädchen verliebte, das ſchön, geiſtreich, 
aber die Tochter eines ſeiner Leibeigenen war Dieſer 
Leibeigene war aber keineswegs ein armer Bauer, 
fen ein wohlhabender Mann, dem die Erziehung 
Graf Toter fo manchen Silberrubel gefoftet. Der 

eröffnet ſeiner Mutter, daß er dies Mädchen 

D. ſeiner Gattin erheben wolle, nur dieſe allein. 
e gräfliche Mutter weift dies Vorhaben mit Ent⸗ 
rüſtung zurück und weiß es dahin zu bringen, daß 
der junge Graf nach Petersburg reifen muß. Un- 
terdeſſen ſpinnt ſie die Fäden der Intrigue und weiß 
dieſe fo zu leiten, daß das Mädchen einen Nuſſen 
heirathen fol, den wir in Ermangelung feines Na, 
wens Jeuan nennen wollen. Die Trauung ſteht 
bevot; das Mädchen hatte aber mit dem jungen 

Men einen geheimen Brieſwechſel unterhalten. 
alleg n dem Tage, wo die Trauung ſtill und ohne 
asc, Aufſeben in einer Dorfkirche ftattfinden ſoll, 
fi hein plötzlich der Graf, läßt den Bräutigam vor 
ich kommen und hält ihm tauſend Silberrubel, hin— 
gegen aber auch ein geladenes Piſtol entgegen. „Laß 
0 von Deinem Vorhaben und wähle hier Eines 
on Beiden!“ flüſterte ihm der Graf mit ernſter 

imme zu. Der Bräutigam zögert nicht und nimmt 
as Geld. — Der für das Mädchen beſtimmte Bräuti⸗ 
gam Hatıe alſo gehorcht; der Graf, der gleiche Statur 
und Aehnlichkeit mit ihm hat, zieht die Kleider an 
and begiebt ſich mit dem Mädchen an einem trüben 
1 intertage in die Kirche. Als der Pope nach lirch⸗ 
chem Gebrauch eine Kette um Beider Hände winden 
vi „erkennt er den Grafen. Dieſer aber wirft ihm 
nen bedeutungsvollen Blick zu und — die Trauung 
geſchieht. Gleich nach derſelben eilt der Graf zu 
einer Mutter mit — der Gemahlin. Die Gräfin 
obt und will ſich abwenden von der Schwiegertochter, 
Wer deren Schönheit, ihre Bildung, ihr bezauberndes 

fen führen eine vollkommene Verſöhnung herbei. 
der Graf lebte äußerſt glücklich mit dieſer Frau, 
de ihm fünf Kinder gebar. 
N Hiermit könnte die Geſchichte enden, aber nein! 
ion dreißigjäbriger muſterhafter Ehe ſtirbt der Graf, 
t feiner längft vorangegangenen Mutter. Die 
delllwe will ſich nebſt ihren Kindern in den Beſitz 
meh droßen Erbschaft ſetzen, da wird von Seiten 
gu feter Verwandten des Grafen Proteft eingelegt. 
wa halb? — Es wird zu der Wittwe gefagt: „Du 
re nie und nimmer die rechtmäßige Gattin! Du 
in der Kirche an dem und dem Tage mit einem 
de en Jenan getraut worden.“ — So ſtand es 
8ef tieben im Trauregiſter, und dem Grafen war es 
e in den Sinn gekommen, dieſen eigentlichen Fehler 
erichtigen zu laſſen. 

Der Prozeß geht vor ſich: die Wittwe wendet 

2 dieſerhalb an den Kaifer, dieſer aber zuckt mit 


Der älteſte der hinterlaffenen Söhne bietet Alles auf, 
damit das große Beſitzthum erhalten werde, und reiſ't 
deshalb nach Petersburg zu einem berühmten Rechts⸗ 
gelehrten, bekannt als Einer, der in den verfänglichſten 
Sachen noch einen guten Rathſchlag weiß, ſo ein ganz 
feiner Vocativus. Dieſem trägt er die Sache vor, 
ſelbiger ſinnt und ſinnt, wie die Sache anzufangen 
und richtig, es geht, es muß gehen. Aber wie? 
welche Rathſchläge? Soll der Leſer gleich erfahren. 
Gehörig inſtruirt, was anzufangen, reiſ't der junge 
Graf wieder zurück und ſucht das Kirchlein auf, wo 
ſeine Eltern getraut worden ſind. Der Pope von 
damals iſt längſt geſtorben. Er macht ſich mit dem 
zeitweiligen Seelſorger bekannt und erbietet ſich, der 
Kirche ein Altarbild zu verleihen, das er gleich mit⸗ 
bringt. Mit großem Dank wird das Geſchenk accep⸗ 
tirt und der Graf will ſelbſt die Aufſtellung des Bildes 
beſorgen. Alles beſtens acceptirt. Das Bild wird 
an Ort und Stelle gebracht und, um der Sache ſicher 
zu ſein, bittet der Pope den Graf, der Kirche doch 
in Betreff des Bildes eine Schenkungsurkunde auszu⸗ 
ſtellen. Das war dem jungen Manne erwünſcht. 
Soll gleich geſchehen, ſtört mich nicht. Er ſchließt 
ſich, als der Pope die Kirche verlaſſen, in ſolche ein 
und ſucht das Buch, wo die Getrauten eingetragen. 
Richtig, hier ſteht's. Ein Meſſerchen kommt aus der 
Taſche und flugs radirt er den Namen Jenan heraus. 
Nun denkt Jeder, er ſchreibt dafür ſeines Vaters 
Namen hinein? Bewahre, der Schlaukopf von Advo⸗ 
caten hatte ihm eingeſchärft, das, was er heraus⸗ 
radirt, den Namen Jenan, wieder hineinzuſchreiben. 
Dieſelbe Zeile, Wort für Wort, wie vorher. 

Der Prozeß ſtand ſo zu ſagen ſchon auf der 
Kippe, denn die vermeintlichen Erben hatten früher 
eine Abſchrift aus dem Kirchenbuch zu den Acten 
gebracht. Da aber fährt der Petersburger Advocat 
los und fagt: „Nichts da mit Eurer Abſchrift, ſelbſt 
auf eine vidimirte Abſchrift laſſe ich mich nicht ein; 
überall in Rußland Beſtechlichkeit unter den Richtern, 
kenne das, ich trage an, das Original, das Kirchen 
buch ſelbſt, an Ort und Stelle zu bringen. Es 
geſchieht. Der Advocat ſetzt ſeine Brille auf und 
ſchreit: Seht, hier iſt eine Radirung, das kann ein 
Blinder ſehen, Betrug, Hinterliſt! — Das Gerücht 
entſchied zu Gunſten der Wittwe und ihrer Kinder. 
Die Kläger wurden mit ihrer Klage abgewieſen und 
zur Tragung aller Koſten verurtheilt. 


Vermiſchtes. 

— Der Ex-König Georg von Hannover hat eine 
Broſchüre über die Tonkunſt verfaßt; fie iſt nach dem 
Urtheile aller Sachverſtändigen ſo vortrefflich, daß er 
vielleicht von Haus aus beſſer gethan hätte, ſich nur 
mit der Muſik und nicht mit der Politik zu befaſſen. 
Der Herzog von Coburg iſt Componiſt, und der 
König von Bayern ſchwärmender Dilettant. Der 
jetzige Herzog von Meiningen beſitzt in der Kunſt, 
den Phyſiognomien die komiſche Seite abzugewinnen 
und ſpaßhafte Situationen darzuſtellen, eine ſolche 
Virtuoſität, daß jedes unſerer Witzblätter ihn zum 
Mitarbeiter nehmen würde. Als der Erbprinz am 
Berliner Hofe als Bräutigam ſeiner erſten Gemahlin, 
der Tochter des Prinzen Albrecht, lebte, ſoll er durch 
feine Carricaturen manchen Winterabend des ver 
ſtorbenen Königs erheitert haben. 

— In Homburg hält ſich ein Engländer auf, der 
ſelbſt die kurioſeſten feiner Landsleute noch an Ab- 
ſonderlichkeit übertrifft. Derſelbe verließ eines ſchönen 
Tages London zu Schiffe, ſtieg in Rotterdam an's 
Land und beſuchte dann alle Städte am Rhein bis 
Mainz. Von da begab er ſich nach Frankfurt a. M. 
und nach Homburg. Als er am letzteren Orte an— 
langte, bemerkte er, daß ein kleiner Reiſeſack auf der 
Fahrt irgendwo zurückgeblieben war. Er ließ den 
Telegraphen ſpielen, um den verlorenen aufzuſuchen, 
und legte ſich inzwiſchen zu Bette. Am folgenden 
Morgen regnete es. Der Reiſeſack war noch nicht 
da. Der Engländer ging in den Kurſaal und er⸗ 
zählte dort fein Unglück einem Landsmanne. Was 
hatten Sie in dem Reiſeſack? — fragte ihn dieſer. 
Nichts als unreine Wäſche und meine Raſirmeſſer. 
— So kaufen Sie ſich andere Wäſche und neue 
Raſirmeſſer und reiſen Sie weiter! — Nimmermehr 
— ſagte der Engländer — ich habe mich der Art 
an meine Raſirmeſſer gewöhnt, daß die beſte Klinge 
von Toledo mir dieſelben nicht erſetzen könnte; ich 
werde daher hier warten, bis meine Meſſer ankommen. 
— Und er wartete in der That. Am zwölften Tage, 
da es noch immer regnete, fing er ein wenig zu 
ſpielen an, dann ſpielte er hoch, ſpäter rieſig. Dabei 
wuchs ſein Bart immerfort. So ging es zwei Jahre 
fort. Der Engländer hat bereits zwei bis drei Millionen 
verloren. Es bleiben ihm noch fünf bis ſechs Mile 


Achfeln und — damit iſt die Sache abgemacht. lionen übrig, aber er hat geſchworen, nicht eher aus 


dieſem Homburg abzureiſen, bevor er nicht wieder in 
den Beſitz feiner Raſirmeſſer gelangt iſt. Je mehr 
ſein Vermögen abnimmt, um ſo größer wächſt ſein 
Bart. Er ſieht jetzt bereits wie der ewige Jude aus; 
in fünf bis ſechs Jahren wird er ein bärtiges Unge⸗ 
heuer ſein! 

— [Der Bien muß!] In einem rheiniſchen 
Badeorte weilte bis vor Kurzem ein reicher Ruſſe, der 
eine Menge Geld darauf gehen ließ, wovon viele 
Gewerbetreibende des Ortes profitirten, mit Ausnahme 
eines Kunſtfeuerwerkers, der ſich hierdurch bewogen 
fand, dem reichen Manne einen Beſuch zu machen 
und ihm vorzuſtellen, daß auch er gern etwas ver⸗ 
dienen möchte. Der Ruſſe bedenkt ſich nicht lange 
und beſtellt ſofort ein Feuerwerk zum Preiſe von 
300 Thlen., beifügend, daß daſſelbe andern Tags 
Mittags Punkt 12 Uhr müſſe abgebrannt werden. 
Der Künſtler wendet ein, daß ein Mittags 12 Uhr 
abgebranntes Feuerwerk unmöglich Effect machen könne, 
aber der freigebige Nordländer beſteht auf feinem Ber- 
langen, daß er am fraglichen Tage Mittags 1 Uhr 
abreiſen werde und jedenfalls das Feuerwerk doch 
ſehen müſſe. Die bezeichnete Stunde war eine 
conditio sine qua non, und da der Feuerwerker 
mehr Werth auf die 300 Thlr. legte, wie auf den 
Effect ſeiner Leiſtungen, ſo ließ er wirklich Mittags 
12 Uhr feine Raketen ꝛc. ſteigen. 

— Ocſterreichiſche Blätter erzählen folgende für 
den Stand der Volksbildung in Oeſterreich charakte- 
riſtiſche Geſchichte: Vor einigen Tagen verſammelte 
ſich in einem Dorfe in Tyrol die Gemeinde-Repräſen⸗ 
tanz in beſchlußfähiger Anzahl, um über das Wohl 
und Wehe der Gemeinde zu berathen. Ein ſtämmiges 
Männchen, als der geſcheiteſte Rath bekannt, erhob 
ſich und hielt einen Vortrag Über die Schädlichkeit 
des Telegraphen und der Eiſenbahn; dieſe zwei neuen 
Erfindungen tragen die Schuld an der Traubenkrank⸗ 
heit, meinte er, und haben ſchon ſo viel Unglück über 
unſere Gegend gebracht. Der Telegraph verſende 
ringsum eine giftige Ausdünſtung und das Locomotiv 
qualme aus ſeinem hölliſchen Krater verderbliche 
Miasmen, die vielleicht auch die Erdäpfelkrankheit, 
jedenfalls aber die Traubenkrankheit erzeugen. Die 
übrigen Collegen nickten dem Redner über dieſe 
ſchlagende Beweisführung Beifall zu, und fo wurde 
dann dieſe Abhandlung zu Protokoll gebracht und zum 
Beſchluß erhoben, daß Redner als Gemeinde -⸗Delegirter 
hierüber hohenorts das Nöthige einzuleiten und Ab- 
hilfe vorzukehren habe. Hat doch dieſer ehrenhafte 
Mann eine Leiter genommen, ſie eine ganze Stunde 
weit bis zur Telegraphen-Leitung getragen, iſt da 
hinaufgeſtiegen, hat zum Telegraphendraht gerochen 
und dann feierlich ausgerufen: „Richtig, es riecht ganz 
wie der Schimmel an den Trauben.“ 

— Heutzutage kann man ſich doch auf gar nichts 
mehr verlaſſen! Welcher Selbſtmörder war nicht 
ſeines Todes unbedingt ſicher, wenn er ſich von der 
Juliſäule auf dem Baſtilleplatz in Paris herabſtürzte. 
Am 17. September vollführte ein Mann, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in der Abſicht, zerſchmettert zu werden, die⸗ 
ſen Todesſturz. Unten angekommen aber, war er 
friſch und munter und wollte davonlaufen, als ihn 
die Polizeidiener feſthielten, um ihn nach der Polizei⸗ 
präfektur zu führen. Eine Kautſchuckdecke, die man 
in Folge von Reparaturen am Fuße der Säule aus⸗ 
geſpannt hatte und auf die er fiel, hatte die Kraft des 
Sturzes gebrochen, und der Mann kam glücklich ohne 
alle Verletzung davon. 

— [Ein Mörder aus Ehrgefühl.] In 
dieſen Tagen ſtarb in Paris ein gewiſſer X., hoch⸗ 
betagt, ein Mann, deſſen Prozeß vor 40 Jahren 
Aufſehen in der Welt gemacht hatte; es handelte 
ſich um ein Verbrechen, das in ſeiner Art neu war. 
Herr X. ſtand damals an der Spitze eines großen 
induſtriellen Unternehmens, geachtet als ein redlicher 
Mann von ſtrengem Ehrgefühl und großer Ent⸗ 
ſchloſſenheit. Sein Sohn E., 18 Jahr alt, bereitete 
ihm vielen Kummer; es war ein Menſch voll böſer 
Neigung, den fein Vater vergeblich zu beſſern ger 
ſucht. — Eines Abends empfing Herr X. auf ſeinem 
Landhauſe den Beſuch eines Geſchäftsfreundes Herrn 
D., dem er in E.'s Gegenwart eine große Geld⸗ 
ſumme einhändigte. Um 10 Uhr Abends machte 
ſich Herr D. auf den Weg nach ſeinem nicht weit 
entfernten Hauſe, wobei er durch einen Wald zu gehen 
hatte; kaum eingetreten, wird ihm von einem Men⸗ 
ſchen mit geſchwärztem Geſicht und vorgehaltener 
Piſtole ſein Geld abgefordert; er will ſich zuerſt ver⸗ 
theidigen, da er bewaffnet war, aber er erkennt den 
Räuber und wirft ihm die Börſe zu, mit welcher 
derselbe ſchnell verſchwand. Am nächſten Morgen, 
ganz früh, kehrt Herr D. zu Herrn K. zurück, 
theilt ihm den Unfall und den Verdacht mit, daß 
es der junge E. geweſen. — „Wir wollen uns 


tung 


Geſtorben: Tiſchlermſtr. Kowalki Tochter Maria 
Eliſe, 7 M., Lungen Entzündung. Kaufm. Weſſel Sobn 
Otto Heinrich, 5 M. 23 T., Magzenerweichung. Frau 
Wilbelm. Wagner, geb. Tornwaldt, 55 J. 3 M. 25 T, 
Lungen Entzündung. Frau Carol. Schlichting, geb. Schulz, 
37 J. 3 M. 17 T., Cholera. Frau Anna Henr. Matb. 
Arndt, geb. Czipior, 51 J. 2 M. 3 T., Nierenleiden nach 
der Cholera. 

St. Johann. Getauft: Hrn. Holland Sohn 
Carl Oito. Hrn. Malitz Tochter Martha Emilie Eliſe. 
Aufgeboten: Schneidergef. Carl Heinr. Porſch mit 
Jgfr. Maria Eliſab. Richter. Schneidergeſ. Carl Heinr. 
Siegemund mit Jifr. Johanna Friedericke Kadgien. 

Geſtorben: Drechslermſtr.⸗Wwe. Blödhorn Tochter 
Wilhelm. Margar., 1 M., Eklampſie. Segelmachergeſ. 
Carl Wegner, 50 J., Lungenſchwindſucht. Frau Emilie 
Zöllner, geb. Roſalski, 53 J. 9 M., Cholera. Wwe. 
Julianne Gittihau, geb. Grensberg, 69 J., angeblich 
Waſſerſucht. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Schmiedemitr. 
Löſekraut Tochter Greihe Selma Maria. Kellner Diercks 
Sobn Felix aver. Kaufmann Willenius Sohn Eugen 
Richard. Schuhmachermſtr. Löbnau Tochter Claxa Helene. 
Staats-Telegraphiſt Dröſcher Sohn Paul Arnold Johannes. 
Seilermſtr. Szurgelys Tochter Margarethe Clara. 

St. Barbara. Getauft: Schankwirth Schornack 
Sohn Hermann Julius. Eigenthümer Maaß in Heubude 
Sohn Johann Carl Heinrich. Tiſchlergeſ. Anders Sohn 
Franz Emil. Maurergeſ. Zech Sohn Albert Hermann. 
Schiffseigener Kerber a. Safran b. Graudenz Sohn Guſtav 
Adolpd. Schmiedegeſ. Tſchätſch Tochter Johanna Mar- 
garetha. Büchſenmacher Stetzelberg Tochter Eliſe Maria 
Charlotte. 

Aufgeboten: Kaufmann Joh. Carl Domanski mit 
Jafr. Maria Friederike Wilhelm. Meta Claaſſen. Schloſſer⸗ 
gel. Friedr. Wilh. Schneider mit Infr. Anna Maria Krüger. 

Geſtorben: Fuhrhalter Schampke Tochter Maria 
Auguſte, 1 M., Krämpfe. Schiffszimmergeſ. Kortge Sohn 
Guſtav Emil, 3 M., Krämpfe. 
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Schiffs Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 1. Octbr.: 
Gallas, Frei, v. Antwerpen, m. Dachpfannen. 
Angekommen am 2. October: 

Weber, Emma, v. Stettin, m. alt. Eiſen. Steinorib, 
Carl Heinrich, v. Tayport; Kropp, Leſſing, v Sunder⸗ 
land; Ferrier, Eclipſe, v. Workworth; Watſon, Marga⸗ 
ret, v. Burntisland; Haaſe, Auguſte; u. Bruhn, Huge⸗ 
meiſter Lüningsdorf, v. Neweaſtle; Fiſcher, Elwine Kreplin, 
v. Grangemoutb, m. Kohlen. Robertſon, Ceres, v. Wick, 
m. Heeringen. Voß, Betje Pronk, v. Antwerpen, mit 
Dachpfannen. — Ferner 7 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Geireide u. 1 Schiff m. Holz. 

Nichts in Sicht. Wind: ONO. 


Heſchloſſene Schiffs-Frachten vom 1. October. 

Rochefort Frs. 50 u. 15% pr. Laſt Eichen u. Fichten. 
Harlingen fl. 16 pr. Laſt fichten Holz. Hull 14 8. pr. 
Load fichten Balken. London 15 8. pr. Load /7 Sleeper. 
Koblenhäfen 2 8, Hull 2 s. 9 d. u. London 3 . pr. 
500 Pfd. Weizen. 


überzeugen“, ſagt X., nieder geſchmettert von der Nach 
richt. „Kommen Sie“. Und mit einer Blend⸗ 
Laterne ſchleichen fie in E.'s Zimmer, der in tiefem 
Schlafe lag. Sein Vater leuchtet mit der Laterne 
umher und entdeckt ein Handtuch mit ſchwarzen 
Flecken, zwei Piſtolen und die Böcſe ſeines Ger 
ſchäftsfreundes, die unter dem Kopffiffen bervorſah. 
„Und er ſchläft!“ ſagte der unglückliche Vater leiſe, 
während feine Augen von uuheimlichem Feuer er⸗ 
glänzen. Plötzlich, mit energiſcher Gebehrde, ergreift 
er eine Piſtole, und ehe Herr D. fein Vorhaben ger 
ahnt, ſetzt er ſie ſeinem Sohne an die Stirn und 
zerſchmettert ihm den Schädel Er wurde deportirt 
und erhielt nach 10 Jahren die Erlaubniß zur Rück⸗ 
kehr nach Frankreich. Er hatte etwas Vermögen 
und lebte ſeit dieſer Zeit zu Paris, einſam in tiefer 
Schwermuth und von der Erinnerung an dieſen 
Augenblick gequält. — Nun iſt er todt. 
L lein ſonderbares Vermächtniß.] In 
Philadelphia ſtarb kürzlich ein reicher Pächter; ſein 
Teſtament lautete: „Um meinen Neufoundländer 
Epaminondas, der mich einſt vor dem Ertrinken 
gerettet, zu belohnen und ihm ein feſtes Einkommen 
zu Gunſten meiner Haushälterin Petiy zu ſichern, 
beſtimme ich beſagte Petty zur Ernährerin, Schütze. 
rin und Mutter dieſes Hundes. Sie ſoll vom Au⸗ 
genblick meines Todes an 75 Fr. täglich für ihre 
Mühe erhalten. Dieſe Rente dauert aber nur ſo 
lange der Hund lebt. Im Monat feines Todes ſoll 
fie 613 Fres. täglich, am Tage deſſelben 1,250 Fres. 
ſtündlich, in der letzten Stunde des Lebens meines 
armen Hundes 1,875 Fres. für jede Minute und in 
der letzten Minute 2,550 Fres. für jede Sekunde 
erhalten. Unſer Notar ijt mit der Ausführung die⸗ 
ſes Teſtamentes beauftrant.“ 


Literariſches. 

Mit der Septembernummer, welche ſoeben erſchienen 
iſt, beſchließen Weſtermann's Illuſtrirte Monats: 
hefte ihren zehnten Jahrgang Gwanzigſten Band.) Man 
kann wohl behaupten, daß die vorliegenden zehn Jahrgänge 
einen wahren Schatz an trefflicher Unterbaltung und Be. 
lehrung enthalten. Im Herbſte 1856 erſchien das erſte 
Heft dieſer Zeltſchrift, die ſofort durch die glänzenden 
Namen der Mitarbeiter und die ſolide techniſche Ausſtat⸗ 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Mit 

ke Conſequenz haben Weftermann’s Monats: 

fte ihren hervorragenden Charakter bewahrt und ſich 
eitdem nicht nur in Deutfchland, ſondern auch im Aus- 
lande zahlreiche Freunde erworben Das neueſte Heft 
bietet wieder vortreffliche Beiträge. Die Novelle „Frauen. 
ehre“ von A. May iſt nicht nur ſpannend, ſondern auch 
pfychologiſch höchſt intereffant gehalten. Die übrigen Auf- 
füge von Auguft Vogel, E. Schlagintweit, W. 
Krüdne, Jacob Nöggerath u. A. find in Stoff und 
Behandlung ſehr anziehend. Für das Oetoberbeft ver» 
ſpricht die Verlagsbandlung eine ausgezeichnete Auswahl 
von Beiträgen, fo u. A.: „Ueber die Rennthierzeit“, von 
Karl Vogt; „Der Manzanillo“, von Frdr. Schödler; 
eine Novelle von Sacher⸗Maſoch, und andere Arbeiten 
von Mädler, Kapper, Carriere u. ſ. w. Eine 
regelmäßige literariſche Revue wird für die Folge Prof. 
Frdr. Bodenſtedt geben. Wenn die Monatshefte 
in dieſer Weiſe fortfahren, kann es nicht fehlen, daß die 
Zahl ihrer Verehrer ſich immer mehr vergrößert. 


Näthſel. (Zwei Worte.) 


Seht Ihr die Worte, die gedachten beiden, 

Nur flüchtig an, wie ſie geſchrieben ſteh'n, 

So mögt For kaum fie unterſcheiden, 

Weil ſie ſich gar ſo ähnlich ſeb'n. 

Sie gleichen ſich im Bau der Glieder, 

Sie baben auch den Ernſt gemein, 8 
Und dennoch können nimmer Brüder 

Mehr als die zwei verſchieden ſein. 5 

Hier Lebensmutb, dort Grabeswehen, 

Hier Frühlingstrieb, dort Winterſchnee, 

Hier frohes Werden, dort Vergehen, 

Hier ſtraplentelle Mittagahöb'! 

Nur, ob am Gürtel ſind die Zeichen 

So, oder umgekehrt zu ſchau'n, 

Gehört dae Wort des Lebens Reichen, 

Gehört das Wort des Todes Grau'n. 

Nehmt Ihr dem Einen und dem Andern 

Den Kopf — das Erſte bleibt ib treu; 

Ihr ſehet ſeine Seele wandern 

In Adern, denen jährlich neu 5 

Ein ſelig Leven ſelſch entquillt, 

Das mac Grumte Kummer ſtillt. 

Doch auc; der traurige Geſelle 

Wird heiterer, wenn er geköpft, 

Und lernt, wie man auß Thränenwelle 

Den Trunk des neuen Lebens ſchöpft. 

Okt fragt mes ien des Lachens an — 

Doch der ſieht's nicht, den's ſchmerzen kann. — — 

C. Treptow. 


. . ̃ ĩ - 
Kirchl. Nachrichten v. 24. Sept. b. z. 1. Oct. 


St. Barien. Cetanft: Bädergef. Kleinkoweki 
Sobn Wilier Carl. Diener Boldt Techter Martha 
Liesbeth. Oderteuerrehrtraan Danislion Seen Wilbelm 
Ernſt. Bürfienwagermitr. Here Scyr Carl Johannes. 
Aufgeboten: Karim. Rich. Carl Meyer talt Jyfr. 
Maja Anna Wiszaiewetl. Techniter Cerl Ota Oeckert 
mit Jafr. Beriha Franziska Schneider. Hr. George Riester 
aus Boitzenburg in Mecklenburg⸗ Schwerin mit Igfr. Maria 
Agnes Schramm. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 2. October. 

Weizen, 170 Laſt, 128ypfd. fl. 550—575; 131.32 pfd. 
fl. 620; 126pfd. fl. 540; 122 pfd. fl. 420; 130pfd. 
roth. fl. 550; 120. 21 pfd. blauſp. fl. 445 pr. 85 pfd. 

Roggen, 120pfd. fl. 315; 123pfd. fl. 336; 126pfd. 
fl. 348; 127. 28pfd. fl. 360 pr. 81 pfd. 

Gerſte, 104. 106pfd. fl. 312— 318 pr. 72pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 2. October. 
Weizen bun 120—130pfd. 72—93 Sgr. 
hellb. 120 - 13 lofe. 75—100 Sar. or. 85 pfd. 3.-G. 
8 120 —128pfd. 54—60 Sgr. pt. 813 pfd. Z. -G 
rbfey meihe Koch 60-65 Sar 2 
do. Aufter- 55—59 S gr (vr goptd. 3. G. 
Gerſte kleine 100 — 1110p... 48,49—53 Sgr. 
do. große 105. 112pfd. 51-55 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 70—80pfd. 24—26 Sgr. pr. 50pfd. 3.-©. 
Spiritus 163 Thlr. pr. 8000 , 


Angekommen Fremde 
Englifhes Haus: 


Lieu, Jeſter a. Königsberg. Sanitäteratb Dr. Preuß 
a. Dirſchan. Banquier Granietitädter a. Wien. Die 
Kaufl. Witthof a. Berlin, Behrens a, Zittau u. Bürge 
a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 
Pr.⸗Lieut. Klein n. Fam. a. Thorn. 
a. Ems a. R. u. Räuter a. Magdeburg. 
Hotel du Word: 
Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. Die Lieuts. 
Bartels, Reſchert u. Reſchke a. Pr. Stargardt. Kaufm. 
Oertel u. Stud. Schmidt a. Königsberg. Aſſiſtenz Arzt 
Köhler a. Inſterburg. 
Hotel zum Aronprinzen: 
Rittergutsbeſ. Täubner a. Bomben. Die Kaufleute 
Imberg u. Steindorf a. Berlin, Willmersdörfer aus 
Mainz, Kräffert a. Neu- Ruppin u. Reumuch a. Schnee 
berg. Gymnaſiaſt Duffke a. Thorn. 
Walter e Hotel 
Landſchaftsrath und Rittergutsbeſ. v. Groddeck aus 
Baumgarten. Reg.⸗Rih. a. D. u. Ritiergulsbeſ. v. Bülow 
a. Brick Oberſtlieut. a. D. v. Dieczelski a. Merien. 
Domainenpächter Voß a Nühfelde. Kfm. Winkelbauſen 
a. Pr. Stargardt. Fr. Hauptm. Klein a. Berlin, 
De > 
Die Kauf. Marquardt a. Meeram u. Kuſchen a. 
Pr. Stargardt. Die Gutsbeſ. Ziehm a. Marſenburg, 
Klamengki n. Fam. a. Elbing u. Kumm a. Garcz. Capt. 
Ougdahl a. Neufabrwaſſer. 


Kaufl. Plaun 


find Parterre Billets A 11 n. zu jeder Zeit be 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


11 4 33970 158 Nötdt. til, bel und ſcön. 
2 8 340,92 10,2 |Oft mäßig, bewölkt. 
12 341,46 106 do. do. 


11... —-— e a Zee 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, 3. Octbr. (12. Abonn.-Borftelung.) 


Robert der Teufel. Große Oper in fünf 
Akten von Meyerbeer. 


TE Zur Bequemlichkeit des verebrl. Publikum 


Herrn Kaufmann H. Krombach, Langgaſſe 73, 
Herrn Reſtauraſeur Liſchke, Kohlenmarkt, und 
Herrn Rakan, Heil. Geiſigaſſe 33, zu haben. 


SSS SSG 
Heumarkt. 3 
Das große 
Schlachten⸗Pauorama 
vom neueſten Kriegsſchauplatz 
fi 


2 
2 
ift täglich von 10 Uhr Morgens bis A 
10 Uhr Abends zur geneigten Anſicht g 
4 
4 
4 


S 


geſtellt. 
Eintrittspreis à Perſon 5 Sgr., 
Kinder 2 Sgr. 
Jeder Beſucher erhält ein Präſent gratis. 
G. F. Böhle. 


0 
5 
Ü 
0 
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Unterkleider, Camiſöler, wollene 
Hemden, woll. Socken, Shawls u. Co ſi's, 
ein großes Lager von Phautaſie⸗Artikeln empfiehlt 

Otto Reizlaff, Fiſchmartt 16, 


Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


RORBLAFFEOT RUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belalen 
verweiſen wir des Weiteren auf die bei allen Depoſitairen 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau - Laffecteur. 

Der Rob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit feit faſt 
einem Jahrhundert anerkannt it, iſt ein blutreinigen 
vegetabiliicher Syrup, leicht verdaulich und ven, d 
nebmem Geschmack. — Dieſer Mob wird von den Aerzen 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entipringenden Leiden. Den Syrups auß 
Sarſaparille und Seifenfraut x. weit überlegen, erſeßl 
der Mob den Leberthran und das Jod-Kalium. 5 

Der Rob Laffecteur — nur dann autoriſitt und 
als Acht garantirt, wenn er die Uunterſchrift Giraudeau 
de St. Gervais trägt, — iſt namentlich erſprießlich 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohn 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich und 
raſch zu heilen. F 
Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 
Königsberg bei J. B. Oſter. 
General-Depöt in Paris, 12 rue Richef" 


Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes 
mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift! 
„Giraudeau de St. Gervais“ trägt 


Für 9 Szr. vierteljährlich 


durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
zu beziehen: 


Die Kinderlaube. 


Illuſtrirte Monatshefte für die deutſche Jugend, 
mit vielen ſchwarzen und bunten Bildern, Bücher- 
u, werthoollen Weſhnachteprämien (für Auflöſungen 

der Preisaufgapen), 
redigirt vom Oberlehrer H. Stieh ler. 

Dieſe deulſche Jngendzeitung, für das Alter von 

8 bis 16 Jahren beftimmt, zeicbnet ſich durch 
gediegenen Juhalt, vorzügliche Ausſtattung und 
billigen Preis rübmlich aus. Belehrendes und 
BA Untiihaltendes, Scherz und Ernſt Preisaufgaben, 
Rächſelsſungen mit Prämienvertheilung 2. W., 
ute ippographiſche Ausſtattung, ſchöne Farben. 
druckbilder und reiche Holzſchnitt⸗Illuſtratſonen 
vereinen ſich in der Kinderiaube in einer Weiſe, 
daz wir der deutſchen Jugend kein beſſeres Unter? 
nebmen zur Heranbildung guter Sitte und vater⸗ 
länkiſchen Sinnes empfehlen mögen. 
ö Daß untere Jugendzeitung dieſe ihre Aufgabe 
mit Glück löſt und dadurch bereits zum Liebling 
der deutſchen Familien geworden iſt, dafür bürgt 
nicht allein die fortwährend ſteigende Auflage, 
ſondern auch die allgemein günſtige Beurrbeilung 
Derſelben durch die Preſſe und insbeſondere durch 
die pädagogiſche. 


C. C. Meinhold & Söhne 
in Dresden. 


Veramwortliche Redactlon, Druck und Verlag son; Edwin Groening in Danzig. 


